


Millionen
vom
Himmel
Jeder von uns ist Millionär.
In zehn Jahren stellt ihm der
Himmel eine Million zur
Verfügung. Gratis, in Form von
Sonnenenergie. Peinlicher­
weise können wir mit diesem
Millionending nichts anfangen.
Mit dieser Wärme kochen
wir nicht, waschen wir nicht,
heizen wir nicht, fahren wir

.t Auto.
Dabei wäre das alles möglich.

.fi Oie technischen Voraus·,
::; setzungen sind gegeben. Vor·l ausgesetzt, man nimmt
~ den Kampf mit dem Monopol
""- der Erdölkonzerne auf·•,
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7
<,
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•



SonnenbaUerle in Turkmenlen , Wohnhaus in den USA (oben) :
In Gebieten, die einen hohen JahresdurchschniU an Sonnentagen auf­

weisen, ist das Gewinnen der Sonnenenergie heute schon rentabel.
Das Haus wird zu achtzig Prozent durch die Sonne beheizt, die
BaUerie hilft Süßwasser für das Tränken des Viehs gewinnen

Viele träumen vom Reid'ltum
durch eine Erdölquelle auf eige­
nem Grund. Daß ihnen die Sonne
schon lange gratis gewaltige
Energiemengen liefert. davon
allerdings wissen sie so gut wie
nichts. Red'tnet man die Sonnen­
energie auf der derzeitigen Heiz­
ölbasis um, so erhält auch jeder
Schrebergärtner jährlich pro
Quadratmeter seines Grundstük­
kes Energie im Wert von mehr
als 300 Schilling kostenlos.vsau­
bar und krisensidler geliefert .
ohne Zwischenhändler und Kar­
telle.
In zehn Jahren bekommt ein
Schrebergärtner mit zirka 330
Quadratmeter Grund Energie im
Wert von einer Mi llion Schilling
geschenkt Und d ies trotz oft be­
wölkten Himmels und Winters.
Nach dieser Rechnungsart y.-äre
ein Wüstensahn mit 1000 Qua­
dratmeter fallweise brennend
heißem Wüstensand sd'lon in
einem Jahr Schillingmillionä r.
Aber weder unser Schrebergärt­
ner noch der Afrikaner wissen
über ihren Energiereichtum und
dessen Verwertung Bescheid .
Allerdings, vife Schrebe rgärtner
bastelten sich nach dem System
"Wasserlaß" ihre Warmwasser·
duschen, und fallweise verwen­
den sie auch Gartenschläuche
für ähnli che Zwecke. Manchmal
zündeln Kinder mit Hilfe der
Sonne und eines Brennglases.
Und damit ist im großen und
ganzen die Sonnene rgieaus·
beute am Ende.
Aber plö tzlich kame n d ie Araber
und Mult is und schreckten uns
mit Erdöl, das sie uns nicht mehr
wie bisher geben wollten. Trotz
unseres Energieüberllusses sei­
tens der Sonne. die wir nodl im­
mer nicht zur Kenntnis nahmen,
demütigte man sich von Japan
bis Amerika. Also dachte man
wieder an die Sonne.
Von den einen nocn als eine
nicht nennenswerte Rand­
erscheinung abgetan, wird sie
von anderen als Problemlöser
Nummer eins bei der Bewälti·
gung der Energiekrise und ÖI­
abhängigkeit betrachtet

Sauber,
sanft
ud unerschöpflich
Eines steht schon fest : Sonnen­
energie ist auch bei uns wirt­
schaftli ch verwertbar. Dies be­
weisen überzeugend bereits
funktionierende Solaranlagen in
Deutschland, in der Schweiz und
auch in Österreich. Die langjähri­
gen günstigen Erlahrungen vor
allem in Israel, Australien, den

USA und Frankreich wurden da­
mit auch in unseren Breiten be­
stätigt
Die Sonne ist nach menschlichen
Maßstäben eine unerschöpfliche
Ener giequelle. Ihre Strahlungs­
dichte batr äqt in unseren Breiten
am Boden etwa 800 Watt pro
Quad ratmeter, im Jahr esdurch­
schnitt (Tag und Nacht, Somm er
und Winter, Sonnenschein und
Bewölkung berücksicht igt) stü nd­
lich zirka 150 Watt pro Quadrat­
meter.
Die Solarstrahlung auf der ge­
samten Erdoberlläche ist rund
2O.ooomal größer als unsere
derzeitige WeIte ner gieproduk­
tion. Die Nutzbarmachung der im
Inland überall anfallenden, sau­
beren und prakt ischen, sabota­
gesicheren Sonnenenergie ist
weniger utopisch als die risiko­
reiche und Milliarden verschlin­
gende Erdöl- und Erdgasge­
winnung aus zeitlidl und men­
ge nmäßig begrenzten Lagerstät­
ten der Nordsee und Arktis. Da­
zu kommen noch Transportpro­
bleme, die es $lei der dezent ral
anfallenden Sonnenenergie nicht
gibt
Wenn wir die Sicherung der
Energieversorgung und den Um­
weltschutz ernst nehmen, wird es
unter anderem schon für die

nächste Zeit erlorderlich, in den
Sommermonaten einen wesent­
lichen Teil der Warmwasserver­
sorgung mit Hille der Sonne zu
realisieren. Gerade im Sommer
wird ja heute warmes Wasser
vielfach in Ölheiz ungen mit
äußerst schl echtem Wirkung s­
grad erzeugt , ein Energieunfug,
der besonders in Fremdenver­
kehrsorten schon allein wegen
der damit verbundenen Luftver­
schmutzung unverantwortli ch ist
Aber noch fehlt d ie Kraft zur
polilischen Durchsetzung ein es
Stopps des bisherigen Energie­
rau bbaues.

SoDDeDsammler
Den erdö larmen Entwicklungs­
ländern kann die VerWertung der
Son nenenergie . Wohlstand mit
ungeahnten Möglichkeiten brin­
gen . Während im Jahr bei uns
die Sonne etwa 1500 Stunden
nutzbar scheint, strahlt sie in
Afrika bis 4000 Stunden und da­
zu nodl wesentlidl intensiver.
Das könnten wir im Rahmen der
Entw icklungshi lfe bereits aktiv
beit ragen : die Gebäude unse­
rer Vertretungen in diesen Län­
dern mit bekannten und erprob­
ten Solareinrichtungen ausstat-

ten. Wir hätten damit zugleich
ständige Exportmusterschauen
und Versuchsstationen .
Zur Zeit wird bei der Planung
eines neuen österreichisdlen
Botschaftsgebäudes für Dakar!
Senegal diese Mög lichkeit der
Sonnennutzung untersucnt. Ne­
ben Solarko llektoren für Warm-
wasser und Klimatisierung
könnten auch marktgängige
Son nen kocher eingesetzt wer-
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Sonnenkraftwerk In Odelllo, Frankreich: Die Temperaturen, die
hier erzeugt werden, reichen bis 3800 Grad. Experten aller Länder sind

sich darüber einig, daß man die Sonne als Energiespender bisher
grob vernachlässigt hat. Auch österreichische Erfinder beteiligen sich

an dem Wettlauf nach der "neuen" Energiequelle

den. Ein Sonnenkocher ist ein
primitiver Aluminium-Parabol­
spiegel in der Form eines Re­
genschirms, in dessen Brenn­
punkt bei Sonnenschein in kür­
zester Zeit Speisen zubereitet
werden . Anschaffungskosten :
etwa 1000 Schilling, Leistung
zirka SOO Watt, gratis auf Lebens­
dauer. Allerdings fehlt den Ar­
men in der drillen Welt auch da­
für das Kleingeld.

Strom
und wasserstoff
Die Stromerzeugung auf breiter
Basis mittels Solarzellen, wie sie
erfolgreich die Raumfahrt ver­
wendet. seneint vorerst noch
teuer. Es gibt realistische Pläne,
Strom über den Umweg einer
Sonnen-Dampfturbine wirtschaft­
Iidl zu erzeugen . Bereits vor
100 Jahren entwickelte der
schwedi sche Kapitän John Erics­
son einen brauchbaren Sonnen­
motor, der mit Hi lfe eines Para­
bolspiegels in einem Wasserrohr
Dampf erzeugte und damit eine
Dampfmaschine betrieb. Nach
diesem verblüffend einfachen
System wurden über 50.000
Exemplare gebaut. Mittels Son­
nenenergie läßt sich ein Energie­
träger herstellen, dem in Zukunft
größte Bedeutung zukommen
kann : Wasserstoff, der auch als
künftiger umweltfreundlidler
Benzin- und Erdgasersatz ange­
sehen wird.

Yergessene
Snper8nergie
Über das saube re Thema "Son­
nenene rgie" gibt es noch gewal­
tige Informationslücken. Verge-

bens wird man in gebräuchlichen
Nachschlagwerken und Biblio­
theken nach Einschlägigem su­
chen. Im normalen Schulun ter­
ridlt war dieses Gebiet unbe­
kannt. dafür hört man relativ
viel über die übrigen, von Kar­
tellen beherrschten Energievor·
kommen, wie Erdöl , Erdgas und
Kernkraft und überwertet deren
Bedeutung.
Kürzlich ist ein deutsdlsprachi­
ges Buch " Heliotechnik - Son­
nenenergie in praktischer An­
wendung", von Hans Rau, er­
schienen, das sowohl Fachleuten
als Laien einen großen Überblick
über den derzeitigen Stand ver­
mittelt und aucn zeigt , daß vieles
schon dagewesen ist. Warum
sidl diese Energieart nidlt
durchgesetzt hat, darauf dar f
sidl jeder selbst seinen Reim
machen. Das österreidlisdle
Energi.eforschungskonzept wies
auf dem Sektor ;.Sonnenenergie"
noch im Jahre 1973 praktisch
keinen Personal- und Kosten­
aufwand aus, für die übrigen
Energiequellen wurden damals
50 Millionen Schill ing (ohne Erd­
öl- und Erdgas-Prospektions­
bohrungen) ausgewiesen.
Als Vergleich dazu : Eine Bohr­
insel in der Nordsee kostet zwi­
sehen einer und zwei Milliarden

Schilling , ohne die Sicherheit auf
Fündigkeit zu haben .
Seit der Energiekrise 1973, die
unser Wirtschaftsgefüge samt
Arbeitsplätze bis heute negativ
beeinflußt, wollen viele Staaten
am Sonnenenergiesektor rasdl
Versäumtes nachholen. So hat
die Bundesrepublik Deutschland
110·Millionen DM für die Anwen­
dung der Sonnenenergie in den
nächsten fünf Jahren eing eplant.
Auch die NASA hat sich nach
teuren und nicht allzu nützlichen
Mondfahrten der hoffnungsvol­
len Sonnennützung mit beträcht­
lichen Mitteln (200 Mill ionen Dol­
lar bis 1979) zugewandt.

Und nun ein Märdlen vom
"Schrebergärtner als Energie­
selbstversorger", das Wissen­
scnatter und Tedlniker nicht als
romantisdI es Hirngespinst, son­
dern in abgewandelter Form für
realisierbar halten :
Der energieautarke Schreber­
gärtner fängt sich Sonn enstrah­
len fürs Warmwasser, zum Hei­
zen und Kochen. Mit Sonnen­
wärme klimatisiert er sein Häus­
chen und kühlt Speisen und Ge­
tränke, so paradox es auch klin­
gen mag. Solarzellen am Dach
und ein Sonnenmotor im Garten
liefern elektrisdlen Strom zum
Beleuchten, Fernsehen, Basteln
und Wasserpumpen. Und er er­
zeugt sich in Sonnenübersdluß­
zeiten Wasserstoff, den er in
Spezialflaschen abfüllt und im
Vorratskeller, hauptsächlich für
kühlere Tage und dunkle Zeiten,
aufbewahrt. Natürlich hat so ein
Schrebergärtner audl ein ener­
giegerechtes Auto, das sowohl
lautlos elektrisch als auch - wie
gewohnt lärmend - mit Was­
sers toff (Marke Eigenbau) betrie­
ben werden kann. Kommen liebe
Bekannte, ohne Dach und Grund,
schenkt er ihnen neben Para­
deisern audl hie und da ein Fla­
scherl Wasserstoff (vom letzten
Jahrgang). Da unser Schreber­
gärtner ein übervorsichtiger
Mensch ist, hat er auch eine
Windturbine zur Energieerzeu­
gung, außerdem ble ibt er am
öffentlichen Stromnetz ange­
schlossen.
Wie es scheint, hat in Zukunft
selbst jeder Grundbesitzer die
Chance, erdö lunabhängig zu
werden , vorausgesetzt: die in­
dustrialisierte Welt setzt ihr gro­
ßes Arsenal an Intelligenz, Fach­
wissen, Fachkönnen und Kapital
vernünftig ein, um bald ein
brauenbarer Energiepartner der
Sonne zu sein.

Text : Ing. Franz Nießler
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